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46 H,. U.: Das neue Winterthurer Museumsgebäude.

Westflügel von Bildhauer Wield aus
Hamburg. Von Bildhauer Bick aus
Wil stammen die Medaillons am tem-
porären Saal und die zwei Marmor-
figuren an der Ostseite des Bibliothek-
flügels. Die Umgebung des schönen Neu-
baus ist auf der Nordseite noch nicht de-
finitiv ausgestaltet. Der Krieg hat auch

hier Halt geboten, und aus dem gleichen
Grund bleibt auf dem Platze südlich des
Baues die Ausführung eines laufenden
Brunnens leider erst der Zukunft vor-
behalten.

Seit Wochen waren der Rektor der
Winterthurer höhern Schulen, Dr. Ro-

bert Keller, der Stadtbibliothekar Heinr.
Brunner und der Konservator des Kunst-
Vereins, Prof. Dr. Paul Fink, der letztere
in Verbindung mit einer Hängekommis-
sion des Vorstandes, damit beschäftigt, die
Sammlungen zu installieren. Der zweite
Neujahrstag war der Tag der feierlichen
Eröffnung. So wird nun bald der Mo-
ment gekommen sein, von den wert-
vollen Schätzen zu sprechen, die der neue
Monumentalbau bergen soll, und auf
einem Gang durch das Innere über die
Wissenschaftliche und künstlerische Seite
dieses Winterthurer Ereignisses ein meh-
reres zu sagen. K.

SpielmarensZlusstellung im Kunstgewerbemuseum Zürich.
Alte Puppenwiege aus dem Volkskunde-Museum Basel.

Die Spielwaren-Msstellung im Kunstgewerbemuseum
Zürich.

Wîit einer Kunstbeilage und sechs Abbildungen im Text.

Die weitaus größte Zahl von Spiel-
zeugen in Blech, in geschnitztem Holz, dann
Kinderbücher, Unterhaltungsspiele,Teddy-
bären, Puppen und Maschinen, die all-
jährlich hüben und drüben der Meere unter
den Weihnachtsbäumen stehen, sind deut-
scher Herkunft. Deutschland ist am euro-
päischen Umsatz mit 60 Prozent, an der
Ausfuhr nach überseeischen Ländern mit
54 Prozent beteiligt. Nürnberg ist seit
Jahrhunderten als Spielzeugheimat be-
kannt; wer die alten Stücke im Germa-
nischen Museum kennt, der weih, daß jene
solide Handwerkertradition auch den Nürn-
berger Spielwaren zugute kam. Zu Nürn-
berg traten in den letzten Jahren Sachsen

(Sonneberg) und die Rheinprovinzen hin-
zu. Da die Weihnachtslieferungen noch
bei den Fabrikanten oder in Antwerpen
lagerten, brachte der Krieg den Märkten
von Paris, London und Neu-Pork einen
bedenklichen Ausfall. Mit dieser äugen-
blicklichen Nachfrage rechneten einige Kauf-
leute, als sie im Frühjahr 1915 in Luzern
eine Ausstellung schweizerischer Spiel-
waren veranstalteten. Die Sammlung ent-

hielt neben etlichenDilettantenstücken Nach-
ahmungen sächsischer Modelle und jene
Oberländer-Reise-Andenkenschnitzerei, die

wir gemeinhin mit einem schönen Ausdruck
als „Souvenir-Kitsch" bezeichnen.

Vielversprechend hingegen war der
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Aufruf, den der Schweizerische Werkbund
auf den Vorschlag von Direktor Altherr
(Zürich) im Mai 191ö veröffentlichte. Da-
mit waren Handwerker, Künstler und Ge-
werbetreibende eingeladen, sich an einem
Wettbewerb zur Schaffung neuer Spiel-
waren zu beteiligen. Der Aufruf rechnete
mit den begehrten Stücken in geschnitzten
Tieren, Puppen und Baukasten und suchte

bestehende Hausindustrien zur Beteiligung
anzuregen. Die Teilnahme gestaltete sich

überaus rege s die Jury konnte den Wett-
bewerb in den Abteilungen Puppen, ge-
schnitzte Figuren, Baukasten als vorzüg-
lich beschickt bezeichnen. Bei der Erteilung
der Preise achteten die Preisrichter in
erster Linie auf eine geschmackvolle, künst-
lerisch durchgebildete Gestaltung. Dabei
mutz das Holz als Holz zu Ehren ge-
zogen werden, gestrichene
oder gewobene Stücke
sollen in fröhlichen Far-
ben prangen. Das Spiel-
zeug soll in irgend einer
Artdie schweizerische Her-
kunft zeigen. Das ein-
zelne Stück mutz in der
Form und im Material
so ausgedacht sein, datz
es leicht in grötzerer Zahl
hergestellt werden kann.
Und schliesslich soll das
Spielzeug ein Spielzeug
für natürlich veranlagte
Kinder sein, das will
heitzen: es soll blotz An-
regungen vermitteln und
dem kindlichen Schaf-
fenstrieb Spielraum las-
sen. Unter den einge-

reichten Vorschlägen
konnten viele wenigstens
einzelnen dieser Förde-
rungen gerecht werden.
Erfreulich war die über-
aus grotze Zahl von fertig
erstellten Modellen. Diese
wurden in einer von Di-
rektor Altherr geleiteten
Messe den eingeladenen
Fabrikanten und Spiel-
Warenhändlern vorge-

stellt und zur Ausführung
erworben, sodatz schon

aus die Ausstellung hin verkaufsfertige
Stücke geliefert werden konnten. An der
Stiftung der Preissummen für den
Wettbewerb beteiligten sich der Schweize-
rische Werkbund, die Eewerbemuseen Aa-
ran, Bern, Freiburg, St. Gallen und das
Kunstgewerbemuseum Zürich.

Mit einem naiv fröhlichen Plakat von
W. Kienzle, S.W.B., Basel-München
(Lithographie E. Wolfensberger Zürich),
wurde die Spielwarenausstellung im
Zürcher Kunstgewerbemuseum angezeigt.
Es war kein Leichtes, in dem karg bemes-
senen Raun: eine reichhaltige Ausstellung
auszubreiten, zumal, da Direktor Alt-
Herr nach einer zusammenfassenden Dar-
stellung trachtete und den Kreis über die
Ergebnisse des Wettbewerbs hinaus er-
weiterte. Er suchte nach Stücken aus

Spielìvaren-Ausstellung in, Ttu„stgeu,erbe,nufe»nn Zürich.
Holzpuppe von Johanna Fälscher, Wlnterthur.
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frühern Zeiten, um an ihnen auf die sorg-
fältige Handwerkerarbeit, auf das volks-
tümlich naive Gepräge hinzuweisen, um
nochmals Anregungen für eine Weiter-
entwicklung zu vermitteln. Es war schwer,
hierin eine ansehnliche Schau zustande zu
bringen! denn die Rosse und Puppen, die
Soldaten und Bücher sind unversehrt mit
den Jungen und werden aufgebraucht und
weggeworfen. Und doch haben sich in
Familienbesitz einzelne Stücke von Gene-
ration zu Generation vererbt, nicht als
Elasschrankgarnitur, sondern als derb ge-
plagte Stücke der Kinderstube. Sie sind
ehrbar gefügt und tragen dermaßen die
Erinnerungen der Erofzeltern in eine neue
Zeit hinein. Vergeblich suchen wir nach
einem Familienerbstück unter unserm mo-
dernen Spielzeugkram. In der historischen
Abteilung der Ausstellung finden wir eine
Auswahl an Heimberger Tierfiguren, Ton
glasiert, aus der reichen Sammlung von
Maler Th. Delachaur in Cormondrsche.
Sie sind mit großer Liebe am Ergötz-
lichen in den naiven Formen und bunten
Farben auf Jahrmärkten ausgewählt
worden. Daneben stehen vortreffliche
Eremplare aus dem Volkskunde-Museum
Basel,' die Abbildung der Puppenwiege
(S. 46) spricht dafür.

In zwei Kojen der Ausstellung sind
Kinderzimmer eingerichtet, ein Spiel-
zimmer und ein Schlafraum. Direktor
Altherr hat die Möbel entworfen (Aus-
führung Gebrüder Suter-Strehler, S.W.
B., Zürich), und Frau Roesch-Tanner
Dießenhofen hat die breiten Flächen
mit Füllungen geschmückt. Diese wur-
den sorgfältig auf den Ton des gestri-
chenen Holzes abgestimmt. Die Möbel
sind solid als gute Schreinerarbeit aus-
gedacht; sie wirken als rechte Gebrauchs-
stücke mit bedächtig erwogenen Raum-
Verhältnissen,- deshalb stehen sie ohne
ein Mehreres an schmückendem Beiwerk
als kleine Bettstatt, als Sessel oder
Tischchen da, als Erbstücke, die, dereinst
aufgefrischt, nochmals den Nestputzen
dienen mögen, bis sie selber flügge wer-
den. Der Kenner wird mit stiller
Freude auf der grauen Tapete des
Schlafzimmers (gedruckt in den gra-
phischen Werkstätten der Gewerbeschule
Zürich) die Bildchen von Ernst Kreid olf

betrachten*). Kreidolf muß unstreitbar
in einer schweizerischen Ausstellung, die
vornehmlich den Kindern dienen will,
vertreten sein. Er hat in der Fremde
vor Jahren jene köstlichen Bücher von
den Blumen des Gartens geschaffen,
dabei die Sommervögel, die Wiesen-
Zwerge, alles Gewürm, das in den Stop-
peln kreucht, mit einbezogen und mit
einer Anmut und kindlichen Freude be-
dacht. Kein Wunder, die Kinder haben
ihn entdeckt —- nicht die Großen, Viel-
weisen und Voll-und-Ganzgerechten —
und sie haben ihm mit ihrer Freude Mut
bereitet. Und dies zu einer Zeit, da wir
noch arg im Elend steckten. Und Kinder-
kunst von köstlich-derber Art wird den
kleinen Besuchern in den Vorführungen
im Schattentheater gezeigt. Schatten-
spiele sind es zu Versen von Pocci, dazu
ein Grimmsches Märchen „Die kurierte
Prinzessin", von Ottilie Altherr drama-
tisiert, mit Schattenbildern von Ernst
Würtenberger.

Als Kern der Ausstellung aber kom-
men die ausgewählten Modelle des Wett-
bewerbes in einzelnen Abteilungen, unter
dem Weihnachtsbaum, in einem Schau-
fenster,' vornehmlich aber in den Verkaufs-
ständen zur Aufstellung. Darunter verdie-
nen die Tierfiguren, dieHansHuggler,
Brienz, ausführte, vor allem unser In-
teresse. Die Tiere wurden in irgend einer
besondern Stellung erfaßt, als Typus aus-
gebildet, gut im Bau und derb geschnitzt.
Die Formen sind mit dem groben Geiß-
fuß herausgeholt, und so, wie der Hieb
sitzt, so wird er belassen, ohne ein Nach-
bessern und Glätten mit Raspel und Feile.
Auf diese Weise entsteht ein Modell, das
wirklich nur in Holz geschnitzt so dastehen
kann, das die Masern zu guter Geltung
bringt und für die Brienzer Heimarbeit
in der einfachen Art der Herstellung als
Vorbild dienen wird. Er hat die Geißen
in einen Stadel gestellt, die Kühe zu einer
Alpfahrt gereiht. Wer billige Stücke sucht,
wird die kleinen Kühlein wählen, die
Kehrli-Käppeli aus der Heimindustrie des
Gadmentales brachte. Er wird dabei aber
die unbemalten den allzu glatt lackierten
Stücken vorziehen. Als Schnitzerei interes-

*) Vgl. auch unsere Kreidolf-Nummer im X. Jahr-
gang ftgOS> S. 444/S2.



Emil Laràauic, Bern. Rotkäppchen.
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Emil Ca diuaux, Bern. Illustration zum „klugen Schncidcrlein",
aus Ernst Schneiders Lesebuch „Unterm Holderbusch".

sieren uns ebenfalls die Puppen von Jo
Hanna Fälscher, Winterthur. Einmal
wieder Puppen mit Holzköpfen, einfach in
der Form, mit frechen Farben bemalt. Und
dazu eine entzückende Zusammenstellung
von buntem Kattun und gemusterten
Stoffen in den Kleidchen. Zugegeben,
unsern ältern Kindern, die sich Puppen
und Engel und selbst den Gottvater nicht
mehr anders als mit Porzellanköpfen vor-
stellen können, werden sie aus den ersten
Blick nicht absonderlich in die Augen
stechen. Auf den ersten Blick — lassen wir
aber die ganz kleinen mit einem derartigen
Holztoggel aufwachsen, der wird ihnen
liebwert bleiben. Die Buben haben es so

recht eigentlich auf die gut genagelten
Schiffe abgesehen, die Bootbauer A.
Würth in Hertenstein nach den Schiff-
typen unserer Schweizerseen geschaffen
hat. Und Baukasten suchen sie, Baukasten,
als Hölzer in einer reich bemalten Truhe
aufbewahrt (Heîtor Schlatter, St. Gal-
len), oder einen Baukasten aus bunt be-
malten einfachsten Stücken klug ersonnen,
die zusammen ein kleines Städtchen er-
geben (W. Kienzle, Basel-München). Oder
gar den großen Stadtbaulasten von Archi-
tekt C. Zweifel, Lenzburg, meinen sie und
möchten sich gleich hinlegen auf den Bauch
und Häuser bauen, Stein an Stein, das
Dach darauf, die Kirche und das Rathaus

Emil Cardinaux, Bern. Illustration zum Mârâen vom „Wolf und den sieben jungen Geißlein",
aus Ernst Schneiders Lesebuch „Unterm Holderbusch".
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Spieltvaren-Ausstellung in» îîunstgerverben»useutt, Zürich.
Muni, Holzschnitzerei von Hans Huggler, Brienz.

dann, die Hintere und die vordere Gasse
und den Turm zuguterletzt recht frech
quer hingestellt. Kinderbücher wurden
vorgelegt, solche, in denen die Bilderchen
liebevoll gemalt, die Terte aber als ertra
zurechtgepäppelte Kinderstubenpoesie er-
schien. Wie ungeziert und munter stehen
daneben die Terte, die Kreidolf zu den
kleinen Begebenheiten der Grasbervoh-
ner findet! Um Kreidolf in seiner feinsten
Art zu schätzen, mühten eigentlich Blätter
aus seinen „Sommervögeln" dastehen,
etwa die Nachtschwärmer mit dem silbri-
gen Grau und Braun, die Originalblät-
ter, da derartig feine Stücke in der Buch-
lithographie erhebliche Einbuhe erleiden
müssen. Wir verweisen auf die feinsin-
nige Würdigung von Hermann Hesse, die
im „Werk" bei Anlah der Spielwaren-
ausstellung erschienen ist. Der alte Roch-
holtz ist mit neuen Bildern auferstanden.
E. G. Rüegg hat in Skizzenform Be-
gebenheiten aus dem Kinderleben gra-
phisch hingeworfen, in Farben leicht ge-
tönt, und damit eine Reihe von entzücken-
den Blättern geschaffen. Wenn die litho-
graphische Ausführung den frischen Reiz
der Originale wirklich zu geben vermag,
so muh hier ein sehr empfehlenswertes
Kinderbuch entstehen. An erste Stelle
unter den Kinderbüchern wurden zwei

Schulbücher gestellt, die Seminardirek-
tor Dr. Ernst Schneider (Bern) herausge-
geben hat. Eine Fibel in Schwabacher-
schrift, die die Kleinen in die Druckschrift
einführt. Schneider stellt nämlich das Er-
lernen der Druckschrift voran; daneben
sollen sie tapfer reden, zeichnen und for-
men und erst hernach sich mit dem Schrei-
ben mühen. Die Erfahrung hat erwie-
sen, dah die Kleinen an den geschickt an-
geordneten Abzählreimen und Volks-
liedchen das Lesen sehr leicht und mit
jubelnder Freude erlernen. Und selbst die
Grohmutter kommt ein Lächeln an, wenn
ihr der Spröhling zu Hause stolz vorliest:

Aene täne, to
Eapernelle no,
isabelle, pumpernelle,
ibeli, bibeli pump.

Die beiden Bücher (das zweite „Un-
term Holderbusch" liegt gedruckt vor) ge-
winnen tatsächlich auch das Interesse der
Erwachsenen, und das mühte sein, wenn
das Lesebuch ein Volksbuch werden soll,
an das sich die Eltern selbst immer wieder
gerne heranmachen. Die Jury hat zudem
noch zwei Vorzüge hervorgehoben: Die
Fibel ist von einem Lese- oder Setzkasten
begleitet. Daraus kann der Schütze
seine Buchstaben herausholen und sie zu
Wörtern und Sätzchen zusammenstellen,
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ja er kann sie in Hefte kleben, Zeichnungen
daneben, darüber und darunter setzen und
sich auf diese Weise ein Buch anlegen:
man denke, mit sieben Jahren ein eigens
gefertigtes Buch, und dies denn wirklich
mit gedruckten Buchstaben! Die Terte
sind durchwegs einwandfrei, d. h. keine
ertra zurecht geschusterte Poesie oder
Prosa steht darin, unser Volksgut und
daneben die köstlichsten Stücke der Mär-
chenwelt füllen die beiden Bücher. Und
sie bedeuten bloß den Anfang einer Reihe,
die als echt schweizerische Kinderbücher
zum „Werk- und Feiertag" allen Stufen
dienen und zum Grundstock einer Bücherei
auf eigenem Bücherbrett mit eigenen
Büchern werden sollen. Diesen zielbe-
wußten Aufbau, der etwas Ganzes er-
strebt, wußte die Jury hoch einzuschätzen.
Als wichtige Mitarbeiter hat sich Dr.
Schneider eine Reihe der besten schweize-
rischen Illustratoren gesichert. Für die
Bücher der Unterstufe kommen Emil Car-
dinaur und Ernst Kreidolf in Frage. Car-
dinaur hat die Helgen zu der Fibel „Wate
wate wile wo" und zum „Holderbusch"
(Verlag A. Franck, gedruckt bei A. Ben-
teli, Bümpliz) geschaffen. Er war bis
dahin als Maler und Plakatkünstler be-
kannt. Den Illustrator in gelegentlich
satirisch betonten Einfällen, in den Zeich-
nungen des „Grünen Heinrich" auf Kar-
ten, kennen nur wenige. Er stand mit den
Buben seines Bruders im Briefwechsel,
und diese wußten in ihrer naiv-unver-

llung im Kunstgewerbemuseum Zürich. ZI

dorbenen Weise das Zeichnen neben dem
geschriebenen Wort sehr wohl zu schätzen.
Sie sandten ihm Blätter zu Dutzenden,
und er beantwortete sie in derselben drol-
ligen Weise. So kam ihn die Lust an, zu
allerhand Reimen und lustigen Geschick)-

ten ebenbürtige Zeichnungen zu erfinden,
und so sind diese zwei Bücher voll von Bil-
dern entstanden. Wie er einfach bleibt,
auf anatomische Details verzichtet und der
Handlung, der reichen Szene alles Inter-
esse zumißt — das hat er den Kleinen ab-
geguckt. Mit wenig Mitteln wird bis-
weilen durch die Strichlage in derSchwarz-
weiß-Zeichnung mit einem Farbton bloß
eine reiche Wirkung erzielt. Die hier bei-
gelegte Rotkäppchen-Illustration gibt dar-
über in interessanter Weise Ausschluß.
Etliche Bogen sind mit drei und vier Far-
ben ausgestattet. Beide Bändchen sind
Werke von einer echt kindlich frohen Art.

Das Ergebnis des Wettbewerbs und
dieser Ausstellung ist tatsächlich erinuti-
gend. Es sind eine Reihe von Modellen
geschaffen worden, die der Spielwaren-
fabrikation dienen können und schweize-
risches Gepräge in sich tragen. Und sie

sind Qualitätsstücke — dies ist wichtig.
Mit billigen Massenartikeln in Blech und
Holz können wir mit Sachsen unmöglich
konkurrieren. Nach dem Kriege werden
darin wieder die Mindestpreise ausschlag-
gebend sein. Mit einer geschickt eingelei-
teten, vornehm durchgeführten Werbe-
tätigtest aber werden wir im Export

Spielwaren-Ausstellung in, Runstgewerbeniuscnn, Zürich.
Schaukelpferd „Störrisch", von H. Trudel, Baden.
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kleinen Buben auf seinen Knieen vorliest
aus dein „Holderbusch" und ab und zu mit
dem Aermel übers Gesicht hinwischt:

Ryti, ryti, Röszli,
z'Basel isch es Schlöhli,
z'Solothurn es Tuubehus,
luege drei schön Jumpfere dms.
Di Ersti, die spinnt Syde,
di Zweuti, die mahlt Chryde,
di Dritti tuet es Türli uf
und lat es guldigs Aengeli us.

Hermann Röthlisberger, Bern.

Vagadunàen
Wir wauàern wie die Wolken, heimatlos.
Die Nacht ist still und abgrundtief und groß,
And über unserm Wanderweg, dem feuchten,

Loht ruhelos ein bleiches Wetterleuchten.

Woher? Wohin? Des Tages Dämmerlicht
Zagt es der Nacht, die Nacht sagt es dem Tage,
Die Quellen rauschens, und im Dornenhage
Naunr es der Wind, wir selber Wissens nicht.

l^ennt ihr das wirre, wehe Wanderlied,
Das unsre Zeele in Gewitterftürmen
Zum Himmel schreit, wenn sich die Wolken türmen
And Regenschauer jagen übers Nied?

Es ist das Lied von Königen, die frei
Durch Wüsten ziehn und deren Zehnsuchtsschrei

Nach Sott und Menschenliebe in dem Tosen
Des Zturms verhallt, in dem erbarmungslosen.

Heinrich pesîalozzi, Arosa.

Erfüllung
Träumt ein Bäumchen wo am Zchattenhang,
Zinnt von Glück, von Zonnengoldgeschmeide,

Bangt in seinem dunkeln Leide, -

Bangt nach Blühn wohl winterlang.

Weißt du's auch? Ss naht ein Maientag,
Der, was dunkel dämmert, will erhellen.
Munter singen seine Quellen,
Fröhlich prunken Wald und Hag.

Zieh, er naht auch dir mit süßem Zchein,
Zchmückt mit Zilberschmuck dir Ztirn und Hände,
Daß des )ubels wohl kein Ende
And des Blühns kein Maß wird sein.

NIsrell Fankhauser, Bern.

sicherlich Abnehmer interessieren können.
Schweizerspielwaren, die etwas Beson-
deres aus ihrem Lande mitbringen, ge-
schmackvoll gearbeitet sind, werden sicher

beachtet, selbst wenn sie etwas hoch im
Preise stehen. Und denkt euch den Fall,
da drüben der Vater einstmals von der
Stadt weit hinaus in die Farm ein paar
Kühlein von Huggler oder Kehrli-Käp-
peli mit nach Hause bringt oder wenn der
Großvater drunten in Neuseeland dem
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